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HÖR BAR
weghören

bedingt hörbar

hörbar gut

unbedingt reinhören

unüberhörbar Spitze

PLASTIC ART FOUNDATION
“Or“

Carlo A. Crameri (el-g, p, keys, synt, l-C, voc, comp, lyrics),
Martin Tillmann (el-cello)

(Golton Records / www.plastic-art-foundation.com)

Die neuste CD des umtriebigen Komponisten,
Musikers und Malers Carlo A. Crameri ist erneut
eine Herausforderung an Gehör und Seele. Die
Kompositionen verleiten den Hörer, die Hörerin
zum Abheben in andere Sphären. Mit der unge-
wöhnlichen Besetzung Piano, E-Gitarre (Crameri)
und E-Cello (Tillmann) macht Crameri klar, dass
seine Ambitionen nicht einfach im Musizieren 
liegen, vielmehr räumt er mit althergebrachten
Schemata auf. Über die Grundstruktur der Songs
legt er durch kluge Samplings freie Improvisa-
tion, verlässt bekannte Pfade und widmet sich
neuen Themen. Schon das erste Stück “Yellow
Tow“ macht klar, woran es Crameri liegt: In der
Suche nach Neuem. Und diese Suche zieht sich
wie ein roter Faden durch die Doppel-CD.
“Aufbruch zu neuen Ufern, die Suche nach Neuem
im kreativen Kollektiv“, so Crameri, “um die kolo-
nisierten musikalischen Denkformen des Jazz, auf-
zulösen.“ Und genau diesen Aufbruch spielt uns
der Philosoph und Maler vor. Mal filigranste Töne
auf der Gitarre, untermalt von Tillmanns dumpfen,
stupenden Rhythmus auf dem E-Cello, dann 
kurzer Rollenwechsel. Tillmann begibt sich in
Höhen und Crameri spielt die E-Gitarre virtuos im
Kontrapunkt, ein musikalisches Gespräch, mal 
vorhersehbar, mal abstrakt, aber immer nachvoll-
ziehbar. Es entstehen musikalische Bildreihen,
unvollendet fragmentenhaft, und wenn man die
Augen schliesst, bilden sich visuelle Darbietungen
von Dali bis Picasso, von Magritte bis Crameri. 
Und etwas vom Schönsten: man wird in den
Prozess einbezogen, indem man sich zu dieser
Musik seine eigenen Bilder und seine eigene
Philosophie machen kann und nicht wie so oft 
ratlos vor den Lautsprechern sitzen gelassen. 
Die vorliegende Doppel-CD ist keine leichte Kost,
sie ist vielmehr ein Ticket für eine Reise in die musi-
kalische Zukunft!  pw

"HILDEGARD LERNT FLIEGEN"
Andreas Schaerer (voc, comp), Matthias Wenger (as,ss), Patrick
Schnyder (ts, bar, bcl). Marco Mueller (b), Christoph Steiner (dr)

(Unit Records / MV)

Mitunter swingt es tierisch, dann fährt der Zug un-
vermittelt ab in Richtung Avantgarde. Bei Andreas
Schaerer geht alles, ist alles möglich. Keiner hat
das Leitmotiv der siebziger Jahre, das die Post-
moderne prägte, ernster genommen als der
Schwei-zer Sänger und Komponist. Mit vielerlei
Projekten hat er auf sich aufmerksam gemacht,
“Hildegard lernt fliegen“ ist eins davon. Die neue,
mit Sextett eingespielte CD ist all jenen zu empfeh-
len, die auf Klangabenteuer aus sind, die bereit
sind, sich auf unterschiedliche Stimmungen und
Atmosphären einzulassen. Denn Schaerer nimmt
kein Blatt vor den Mund, wenn er wild losscattet,
auch mal brave Lieder singt. Wenn er dabei von
einem donnernden Rockschlagzeug oder einer auf-
gekratzten Saxofon-Phrase unterbrochen wird,
egal. Die Musiker sind irgendwie immer zu Diens-
ten, sie werden von Schaerer geschickt eingesetzt.
Sie liefern die entsprechenden Farben, um bizarre
Geschichten zu liefern, polymetrische Konstrukte zu
produzieren oder – nicht zu fassen – um durch
kammermusikalische Fragilität zu berühren. Weit ist
die Welt der Gefühle und des Geistes. Die mal dick
aufgetragenen, mal zart skizzierten Bilder lassen
niemanden kalt. Cover Painting und Songtitel wie
“Suite for murderers and drinkers“ oder “First I will
bite you in the back of your knee“ sind deutlich.
Unberechenbar wie die Texte ist die Musik. rk

FERENC SNETBERGER/
MARKUS STOCKHAUSEN 

“Streams“ 
Ferenc Snetberger (g), Markus Stockhausen (tp)

(Enja 9511 / MV)

Wahre Klangströme hört man auf dieser CD nicht,
auch wenn es der Titel nahe legen könnte. Streams
sind Ströme mit vielen feinen Verästelungen, wie
sie das subtile Duo von Ferenc Snetberger und
Markus Stockhausen präsentiert. Der Trompeter
spricht von “Seitenwegen, verschlungenen Pfaden
abseits des Üblichen, Bekannten“. Mit reinem,
schlankem Ton ohne Vibrato zelebriert er zerbrech-
liche Melodien, scheut nicht vor verträumten
Passagen zurück. Der in Berlin lebende ungarische
Gitarrist Snetberger lässt sich bei aller balladesken
Sanglichkeit Stockhausens auch schon mal auf
technische Spielereien ein, in denen er Widerpart
ist. Dabei verstehen sich die beiden Musiker, deren
Zusammenarbeit seit 1999 immer wieder aus
neuen stimmungsvollen Duos in verschiedenen
Gruppenkontexten besteht, bestens. Die Duos sind
meist gemeinsam erarbeitet, halten die Waage zwi-
schen Improvisation und Komposition. Zwei Titel
sind völlig frei entstanden. Sage noch einer, Trom-
pete und Gitarre passen nicht zusammen. Ihnen
gelingt eine frappierende Synthese aus Jazz,
Klassik und Wohlklang. Es ist Kammermusik von
klangmalerischer Eleganz. rk

RIGMOR GUSTAFSSON
“Alone With You” 

Rigmor Gustafsson (voc), Jonas Ostholm (p, org), 
Max Schultz (g), Lars Danielsson (b), Eric Harland (dr)

(ACT / MV)

Rigmor Gustafsson verfügt über eine Stimme, die
etwas zu sagen hat. Dieser Satz ist seit “Alone with
you“ nicht mehr bloss in Hinblick auf ihre Fähig-
keiten als Sängerin zu verstehen, sondern auch als
Songwriterin. Nach drei ACT-CDs mit Covermaterial
präsentiert Gustafsson nun ein Programm mit
Eigenkompositionen (und Texten). Sie hat einen
eigenen Weg gefunden, Pop und Jazz so zu ver-
schmelzen, dass eine ansprechende eigene Musik
entsteht, die sich sowohl als leichter Background
eignet, als auch das Interesse im Livekonzert, wo
sie den Solisten mehr Platz einräumt, zu halten ver-
mag. Die hervorragenden Mitmusiker – unter ihnen
neuerdings auch der amerikanische Drummer Eric
Harland – halten sich dezent im Hintergrund und
melden sich solistisch nur sporadisch zu Wort.
“Still“ ist eine eingängige Popballade mit Hitpo-
tential. Im Kontrast dazu zeigt sich Gustafsson auf
dem funkigen "Special Effects" von ihrer verspiel-
ten Seite und lässt dabei Scatqualitäten vermuten.
Auf dem bluesigen “You don’t have to worry” fühlt
sich Gitarrist Max Schultz offensichtlich sehr zuhau-
se. Eine empfehlenswerte und leicht zu hörende
Platte einer Sängerin, die ihr volles Potential noch
nicht ausgeschöpft hat. ps 

ROBERTA GAMBARINI/HANK JONES
"You Are There" 

Roberta Gamabarini (voc), Hank Jones (p)

(Emarcy / Universal)

Seit sie als dritte Siegerin des Monk-Wettbewerbs
1998 – kurz nach ihrer Übersiedelung in die USA –
hervorgegangen ist, hat die Karriere von Roberta
Gambarini einen internationalen Schub bekommen.
Die italienische Sängerin, hierzulande kaum be-
kannt, legt jetzt ein stark beachtetes Album vor
(nachdem zuvor Duo-Aufnahmen mit Wal Waldron
gemacht, aber nicht veröffentlicht worden sind),
das den Vierteljahrespreis der Deutschen Jazzkritik
erhalten hat. “You are there“ steht ganz in der Tra-
dition grosser Jazzsängerinnen. Bei ihnen hat
Gambarini die melodische Gestaltung von Songs
und Texten gelernt. Sie überzeugt mit ihrer vielsei-
tigen, klaren Altstimme sowie swingender Phra-
sierung, wie sie nicht alltäglich ist. Sie ist immer
wohlklingend, den Melodien bekannter Standards
wie “Squeeze me“, “Come Sunday“ oder “When
lights are low“ auf der Spur, ohne scattend sich in
Szene zu setzen. Dabei wird das ganze Spektrum
von Gefühlen zwischen Innigkeit, Wehmut und
Verzweiflung ausgeleuchtet. In den Liner Notes
preist die Sängerin die Schönheit dieser Songs, die
Menschen einander näher bringen. Ebenso preist
sie den Pianisten Hank Jones. Der 88-jährige Duo-
Partner besticht durch unerwartete Tonartwechsel
und überraschende harmonische Wendungen.
Insgesamt aber kein revolutionäres Duo. Immerhin
aber hat es eins der schönsten Alben mit Love
Songs der letzten Jahre vorgelegt. rk 


